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PREDIGT ZUM 3. OSTERSONNTAG (2. SONNTAG NACH OSTERN), GEHALTEN AM 22. APRIL 2007 IN FREIBURG, ST. MARTIN
 „MAN MUSS GOTT MEHR GEHORCHEN 
ALS DEN MENSCHEN“
Das freimütige Wort der Apostel und das stete Wachsen der Zahl ihrer Anhänger im Kontext der Verkündigung der Botschaft von der Auferstehung Jesu bereitet den jüdischen Behörden große Sorgen. Darüber berichtet die (erste) Lesung des heutigen Sonntags. Sie haben Jesus von Nazareth beseitigt als einen Messias-Prätendenten, als einen Schwindler, wie sie meinten, und nun verkünden seine Jünger, dass Gott ihn bestätigt hat, nicht nur als einen echten Propheten, sondern als den größten Menschen, der je auf dieser unserer Erde gewandelt ist. Sie bezeichnen ihn als den Kyrios, das heißt: den Herrn, und geben ihm damit ein göttliches Attribut. Denn die Bezeichnung Kyrios steht in der griechischen Über-setzung des Alten Testamentes für Gott. Das wissen die Leute vom Hohen Rat. Darum ergreifen sie die Apostel, wohl einige von ihnen, stellen sie vor Gericht und verbieten ihnen jeden weiteren Einsatz für diesen Jesus von Nazareth. Um sie willfährig zu machen, drohen sie ihnen drastische Strafen an und geben ihnen gleichsam einen Vorgeschmack von dem, was sie erwartet, wenn sie nicht hören, indem sie sie geißeln, indem sie sie verprügeln, so würden wir heute sagen. Sie aber lassen sich nicht einschüchtern und geben ihnen die im Grunde sehr plau-sible Antwort: „Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen“. So berichtet uns die Apostelgeschichte.
*
Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen. Die Haltung, die in dieser Maxime zum Ausdruck kommt, ist bestimmend für die Apostel und im Grunde für alle, die sich der Urgemeinde angeschlossen haben. Sie illustrieren damit eigentlich das Kreuzesgeschehen, sind sie doch Jünger dessen, der im Gehorsam gestorben ist. Dementsprechend erklärt der heilige Paulus im Galaterbrief: „Wenn ich Menschen zu gefallen suche, kann ich Christi Knecht nicht sein“ (Gal 1,10).
Und er ermahnt seinen Schüler Timotheus: „Verkünde das Wort, sei es gelegen oder ungelegen“ (2 Tim 4,2). Es gäbe keine Kirche und kein Christentum, wenn diese Haltung den ersten Christen nicht selbstverständlich gewesen wäre, denn sie mussten sich durchsetzen gegen eine Welt  des Widerspruchs und der Ablehnung. Dreihundert Jahre hindurch breitete sich die Kirche aus gegen den Willen der politischen Machthaber, dreihundert Jahre musste sie immer neue Verfolgungs-wellen durchstehen, und Unzählige bezahlten ihre Treue zu Gott mit dem Leben. Eingedenk dieses Anfangs der Kirche ist das Wort der Apostel vor dem Hohen Rat ein verpflichtendes Lebensprogramm für einen jeden von uns.
Nicht selten hat es in der Geschichte der Kirche große Persönlichkeiten gegeben, die das beispielhaft gelebt haben, die sich der äußeren, der weltlichen Macht nicht gebeugt und die sich ihr nicht angebiedert und angedient haben, weil man Gott mehr gehorchen muss als den Menschen. Thomas Morus (+ 1535) nahm in den Wirren der Reformation lieber den Tod auf sich, als dass er sich zum Abfall von dem Nachfolger des heiligen Petrus und von der römischen Kirche verleiten ließ. In der neueren Geschichte wollte der Bischof Kardinal von Galen (+ 1946) sich weder durch Schmeichelei noch durch Drohung davon abhalten lassen, einer gott-losen und gewissenlosen Regierung die Stirn zu bieten, ihre Ruchlosigkeit anzu-prangern und ihr die ewigen Gottesgesetze zu verkünden. Er war bereit, dafür in den Tod zu gehen. Das war heroisch, vorbildlich für einen jeden von uns. Des-halb wurde er in unserer Zeit zur Ehre der Altäre erhoben, in einer Zeit, die leise-treterisch ist und opportunistisch, ja, für die der Wille Gottes weithin nicht mehr gilt und die in vielfältiger Weise geradezu sträflich verantwortungslos handelt.
Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen: Diese Haltung folgt für uns aus dem Glauben an den ewigen Gott, der sich uns offenbart hat, der uns erlöst  und zum ewigen Leben berufen hat, zu jenem Leben, in dem er die Gerechtigkeit, die wir erhoffen, herbeiführen und das letzte Wort sprechen wird. Aus dieser Hal-tung ist einst die Kirche Christi hervorgegangen. Diese Haltung ist ein lebendiges Zeugnis dafür, dass wir wirklich glauben an die Botschaft Gottes und der Kirche, sie ist ein lebendiges Zeugnis dafür, dass der Mensch mehr ist als ein hoch ent-wickeltes Tier, dass es für ihn mehr gibt als diese Welt, dass nicht das irdische Leben der höchste Wert ist für ihn, dass das größte Übel für ihn die Sünde ist, die Beleidigung Gottes, das Leben ohne Gott.
Solche Gedanken sind uns heute jedoch weithin fremd geworden. Allgemein besteht in der Gegenwart die Tendenz, allen Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, auch wenn man dabei seine Seele verkauft. Die Versuchung, Gott den Ge-horsam aufzukündigen um der Menschen willen, vor ihr ist niemand sicher heute, deshalb, weil unser Glaube so schwach geworden ist. 
Es stünde besser um Kirche und Welt, wenn wir mehr Verantwortung entwik-keln würden, wir alle, wenn wir mehr Verantwortung entwickeln würden vor Gott und vor unserem Gewissen. Allzu oft berufen wir uns auf unser Gewissen, aber nicht in lauterer Absicht, nicht, um unsere objektive Verantwortung zu be-schwören, sondern um unsere Willkür, die Willkürlichkeit unseres Handelns zu rechtfertigen.

Sehr groß ist heute die Versuchung, nach der pragmatischen Devise zu handeln: Wie komme ich am besten an bei den Menschen? Sie folgt zum einen aus unserer Resignation gegenüber der Wahrheit, zum anderen aus der Aushöhlung unseres Glaubens und aus der konsequenten Diesseitigkeit unserer Lebensführung. Die Resignation gegenüber der Wahrheit und die Aushöhlung unseres Glaubens, sie sind bedeutende Mächte geworden in unserer Welt und in unserem Leben.

Oftmals versagen wir nicht nur selber gegenüber diesem uns alle verpflichtenden Lebensprogramm „man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen“, sondern  verdächtigen auch noch jene, die sich konsequent darum bemühen. Deshalb werfen wir nicht selten jenen, die all ihr Sinnen und Trachten darauf richten, Gott mehr zu gehorchen als den Menschen, vor, sie seien nicht flexibel, sie seien stur, unbeweglich und nicht kompromissfähig. Aber angesichts der Wahrheit und der Rechte Gottes kann es jene Kompromissfähigkeit und jene Kompromissbereit-schaft nicht geben, die sonst im alltäglichen Miteinander und in der Politik ohne Zweifel Tugenden sind, sofern es hier um den pragmatischen Ausgleich der Inter-essen geht. Angesichts der Wahrheit und der Rechte Gottes können Kompromiss-fähigkeit und Kompromissbereitschaft keine Tugenden sein. Denn zwischen Sein und Nichtsein gibt es keine Mittleres.

Man könnte hier einwenden, dass man auf diese Weise doch auch seinen Eigen-sinn und seinen Eigenwillen rechtfertigen könnte, dass es doch immer auch die Möglichkeit der Selbsttäuschung gibt. Und man könnte fragen: Was ist denn Wahrheit? Und was ist der Wille Gottes? Manchmal sind diese Fragen leicht zu lösen, aber nicht immer. Wenn wir jedoch wirklich beten und wenn wir kluge und fromme Menschen zu Rate ziehen, so wird Gottes Geist uns nicht fehlen, wird er uns Einsicht schenken. Wir müssen hier allerdings unterscheiden: Fanatiker sind finster, echte Propheten sind liebenswürdig, wenngleich auch wiederum unbe-quem, sie sind großzügig in peripheren Dingen, unbeirrbar aber im Wesent-lichen, sie fürchten Gott, darum brauchen sie die Menschen nicht zu fürchten, sie suchen das Wohlgefallen Gottes, darum brauchen sie um den Beifall der Men-schen sich nicht zu bemühen, der ohnehin sehr trügerisch und unbeständig ist.  

*
Immer lebt das Gute und das Wahre letzten Endes von dem selbstvergessenen Einsatz derer, die Gott mehr fürchten als die Menschen. Die Freundschaft mit Gott bringt uns des Öfteren die Feindschaft der Welt. Christus musste leiden und sterben, um so in seine Herrlichkeit einzugehen. Der Jünger ist nicht über dem Meister. Er weiß, dass er Gott mehr gehorchen muss als den Menschen. Amen.
